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Amtliche Bekanntmachungen.

Um die Kenntniß der zur Wiederbelebung
Ertrunkener geeigneten Maßregeln in mög
lichſt weiten Kreiſen zu verbreiten, hat der Vor-
ſtand des deutſchen Samariter- Vereins eine
durch Zeichnungen erläuterte Anweiſung zu
ſammenſtellen und auf Blechtafeln über
drucken laſſen, die er unentgeltlich an die
Eigenthümer und Führer aller Preußiſchen
See, Fluß und Binnenſchiffe abzugeben bereit
iſt, welche in der Empfangsbeſcheinigung ſich zur
Anheftung der Tafeln auf ihren Schiffen ver
pflichten.

Jndem ich das Vorſtehende hierdurch zur
öffentlichen Kenntniß des betheiligten Publikums
bringe, bemerke ich, daß die qu. Tafeln bei den
nachſtehend genannten Behörden 2c. gegen
Quittung in Empfang genommen werden können
und zwacr:

1. im Regierungsbezirk Magdeburg bei den
Landrathsämtern in Calbe, Wanzleben, Wolmir-
ſtedt, Burg, Genthin, Stendal und Oſterburg,
ferner bei den Polizeiverwaltungen in Aken,
Schönebeck, Tangermünde, Arneburg und Werben,
bei den Schiffervereinen „Schiffer-Brüderſchaft“
in Tangermünde und „Armada“ in Schönebeck
und bei dem Vorſitzenden des SchifferVereins
in Magdeburg, Schiffseigner Guſtav Tonne
hierſelbſt;

2. im Regierungsbezirk Merſeburg: bei den
Landrathsämtern in Merſeburg, Naumburg,
Querfurt, Wittenberg, Eisleben und Herzberg,
ferner bei den Polizei-- Verwaltungen in Mühl-
berg, Freyburg, Laucha, Nebra, Belgern, Dom-
mitzſch, Weißenfels, Wittenberg und Pretzſch
ſowie bei dem Schiffseigner Krippſtedt in
Torgau, bei dem Vorſitzenden des Schiffsver
ficherungsvereins G. Baumeyer in Alsleben und
bei dem Vorſtande der Seeburger Fiſchercompagnie
in Seeburg.

Außer den vorgenannten Stellen ſind auch
die im Reſſort der Königlichen Elbſtrombau
verwaltung angeſtellten Stromaufſeher mit der
Abgabe der qu. Tafeln betraut worden.

eſuche um Verabfolgung der Letzteren ſind
daher an die obenbezeichneten Behörden bezw.
Perſonen zu richten.

Magdeburg, den 17. März 1890.
Ober Präſident n Sachſen.

v. olff.
Merſeburg, den 24. April 1890.

Die ſog. „officiöſe“ Preſſe
r in den letzten Tagen wieder das preußiſche

bgeordnetenhaus beſchäftigt. Von verſchiedenen
Seiten, namentlich von dem Abg. Rickert wurde
lebhafte Beſchwerde gegen das Treiben der
„Officiöſen“ geführt. Dabei war es jedoch von
vorn herein ein Mangel, daß man es vermied,
den Begriff des „Officiöſen“ näher zu beſtimmen.
Jn Folge deſſen gingen die Klagen auch ſehr ins
Allgemeine und fehlte ihnen großentheils eine
ſichere Unterlage. Soweit aber die Angriffe ſich
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ein beſtimmtes Ziel genommen hatten, iſt vom
Regierungstiſche jede erwünſchte Klarheit gegeben
worden.

Der Abg. Rickert behauptete, daß an einzelne
Blätter baare Subventionen von der Regierung
gegeben würden und wünſchte zu wiſſen, wie ſich
die Regierung zu den Kreisblättern ſtelle. Wir
laſſen den wichtigſten Theil der Antwort, welche
darauf der Miniſter des Jnnern Herrfurth
ertheilte, hier folgen.

„Der Abgeordnete Rickert nicht ſelbſt, aber die ihm
naheſtehende Preſſe hat als Reptilienpreſſe neben der
„Nordd. Allg. Ztg.,“ und den „Berl. Pol. Nachr.,“ die
„Poſt,“ den „Hamburgiſchen Korreſpondenten,“ die „Ham-
burger Nachrichten“ und noch eine ganze Reihe inländiſcher
und ausländiſcher Zeitungen genannt. Sie
im Ernſt, und, wenn Sie es behaupten, glauben Sie, daß
von dieſen Preßorganen irgendeines auch nur einen Pfennig
Subvention aus den Staatsmitteln hat Sie gehen
noch weiter, Sie bezeichnen eigentlich grundſätzlich jeden
Artikel in irgendeiner Zeitung, der den Oppoſitions-
parteien und namentlich der Partei des Ab-
geordneten Rickert ein ungngenehmes Wort
ſagt, ſofort als offieiss. Das läuft im Grunde darauf
hinaus, die Staatsregierung auf die amtlichen Bekannt
machungen im „Staats-Anzeiger“ und höchſtens noch auf
möglichſt langweilig gehaltene Artikel im nichtamtlichen
Theile deſſelben zu beſchränken, im Uebrigen aber ihr jede
Parteinahme zu unterſagen, hingegen der Preſſe der Oppo
ſition in ihren Angriffen gegen die Staatsregierung die
uneingeſchränkteſte, nach Form und Jnhalt ſchrankenloſeſte
Freiheit zu gewähren. Dazu kann die Staatsregierung
nicht Ja und Amen ſagen; ſie erkennt ihrerſeits an, daß
nicht nur für amtliche Bekanntmachungen, ſondern auch
für alle Mittheilungen poſitiver Thatſachen der „Staats
Anzeiger“ das vorzugsweiſe und allein geeignete Organ
iſt, ferner, daß ſie ihrerſeits bei ihrer Vertheidigung ſelbſt
gegen maßloſe Angriffe ſich nicht derjenigen Waffen be
dienen darf, mit denen ſie ſelbſt angegriffen wird, daß ſie
ſich unbedingt von jeder perſönlichen gehäſſigen Polemik
fernhalten muß, daß ſie Alles vermeiden muß, was dazu
dient, Parteien und Perſonen zu verläſtern oder zu ver
leumden und ihrerſeits ſelbſt in der Vertheidigung gegen
unbegründete Angriffe die Grenzen einer objektiven Kritik
niemals überſchreiten darf. Aber innerhalb dieſer Grenzen
kann die Staatsregierung nicht darauf verzichten, auch
ihrerſeits ihre Abſichten in der Preſſe vertreten zu ſehen,
irrige Anſichten und irrthümliche Behauptungen über ihre
Jntentionen richtig zu ſtellen, und kann die Hand dazu
nicht bieten, daß die Großmacht der Preſſe ausſchließlich
in den Dienſt der Oppoſition tritt. Jch nehme
keinen Anſtand zu ſagen, daß innerhalb dieſer Grenzen ich
mich gehalten habe; ich bin bereit, die Verantwortung für
alles zu übernehmen, was irgendwie in eine entfernte Be
ziehung zum Miniſterium des Jnnern, zu dem, was Sie
officiöſe Preſſe nennen, gebracht werden kann. Der Be
griff der Kreisblätter, welche gewiſſermaßen die Vorhut
der großen offieibſen Preßorganiſation ſein ſollen,
iſt dem Abgeordneten Rickert nicht ganz klar.
Kreisblätter ſind diejenigen meiſt der kleinen
Localpreſſe angehörigen Blätter, welche auf Grund einer
Cabinetsordre von 1840 und des Polizeigeſetzes von 1850
von den Bezirksregierungen beſtimmt werden, zur rechts
gültigen Publikation kreis- und loecalpolizeilicher Verord
nungen. Von dieſen 500 Kreisblättern hat mehr als ein
Drittel überhaupt keinen politiſchen Jnhalt; für den
politiſchen Jnhalt der etwa übrigen iſt nur die Re
daktion, nicht die Landräthe, die Bezirksregierungen oder
die Staatsregierung als ſolche verantwortlich Nun nehmen
die Kreisblätter in ihrer großen Mehrzahl es iſt keines
wegs überall der Fall allerdings eine regierungsfreund
liche Haltung ein, und ich bezeichne es als ſelbſtver
ſtändlich, daß die Bezirksregierungen ihre Wahl nicht
auf ſolche Blätter richten, welche grundſätzlich gegen Alles,
was Behörde heißt, ihre Angriffe wenden ſondern auf
Blätter, welche nach ihrer geſammten Haltung für einen
quasi amtlichen Charakter geeignet ſind. Wenn dadurch
das Anſehen des Blattes erhöht, ſeine Verbreitung ge
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licher Correſpondenzen eine Unterſtützung ihm zu Theilwird, ſo halte ich das für ein durchaus kegales Mitte,

ſoweit die von mir vorhin bezeichneten Grenzen innege
halten werden.“

Später erklärte der Miniſter noch, daß aus
keinerlei Fonds des Miniſteriums des Jnnern
irgend welche baare Unterſtützungen an Blätter
bezahlt würden. Der Miniſterpräſident von
Caprivi gab die Erklärung ab, daß, ſeit er
Reichskanzler ſei, die Preſſe kein einziges Wort
aus der Reichskanzlei erhalten habe. Die Re
gierung könne nicht darauf verzichten, ihre An-
ſichten gegenüber den Auffaſſungen fremder
Mächte in der auswärtigen Preſſe zu verbreiten,
Daß das nur nach den Regeln des guten Tons
geſchehe, könne er verſichern.

Vielleicht werden hiernach die phantaſtiſchen
Vorſtellungen über die „officiöſe“ Preſſe keine
ſo eifrigen Verbreiter mehr finden. Das
„Officiöſenthum“, wie es in manchen freiſinnigen
Blättern Tag für Tag ſchreckhaft ausgemalt
wird, iſt ein Mythus. Wie oft ſind widerſinniger
Weiſe notoriſch falſche Nachrichten einzelner
Correſpondenten als „officiös“ ausgegeben
worden, für wie viele Artikel von Privatpoli-
tikern hat man ganz willkürlich einen amtlichen
Urſprung geargwöhnt, und das Hauptmerkmal
dafür, daß die „officiöſe“ Etiquette aufgedrückt
wurde, beſtand häufig lediglich darin, daß den
Oppoſitionsparteien in den Artikeln irgend
etwas Unangenehmes geſagt war. Ein
über die Preß verhältniſſe gewiß genügend unter
richtetes Blatt, die „Nationalzeitung“, bekennt
ausdrücklich, es ſei unbeſtreitbar, daß die Frei-
ſinnigen Vieles nur darum als „officiös“ be
zeichnen, weil es ihnen nicht behage. Das
gut liberale Blatt fährt dann fort „Namentlich
in Erinnerung an das, was in dieſer Hinſicht
(gehäſſige Polemik) während der jüngſten Wahl
bewegung, auch von Organen, die ſpeciell Herrn
Rickert nahe ſtehen, geleiſtet worden, erſcheint
das politiſche und insbeſondere publiciſtiſche
Sittenrichteramt, das der DeutſchFreiſinn ſeit
dem Kanzlerwechſel auszuüben verſucht, aller-
dings äußerſt fragwürdiger Art. Die
Bemerkung des Miniſters des Jnnern, die
Partei des Herrn Rickert möge ſich ſelbſt beſſern,
dann werde es beſſer werden, war inſofern
provocirt und zutreffend.“

Landtags-Verhandlungen.
Abgeordnetenhaus.

47. Sitzung vom 23. April. 11 Uhr Vormittags
Der Antrag des Abg. Laſſen (Däne) betr. die Aus

ſonderung des ſteuerartigen Theiles aus den ſogenannten
ſtehenden Gefällen in der Provinz Schleswig-Holſtein wird
in erſter Leſung berathen.

Auf die Begründung des Antragſtellers erwidert Geh.
Rath Fuifting, daß die früher ſtattgehabte geſetzliche
Regelung dieſer Angelegenheit unter der ausdrücklichen
Vorausſetzung Seitens der Regierung und unter der aus
drücklichen Verſicherung der ſchleswig-holſteiniſchen Abge
ordneten ſtattgefunden hat, daß ſpäter weitergehende For
derungen nicht geltend gemacht werden ſollten. Unter
dieſen Umſtänden hat die Staatsregierung keinerlei Anlaß,
auf den vorliegenden Antrag näher einzugehen.

Abg. Krah (freikonſ.): Wenn in dieſer Sache noch be
rechtigte Wünſche vorhanden ſind, ſo werden ſich dieſelben



am beſten in einer Kommiſſion erörtern laſſen. Es
h ſich daher Kommiſſionsberathung des vorliegenden

trag
Jn gleichem Sinne ſpricht der Abg. Jürgenſen für

Kommiſſionsberathung, welche vom Hauſe beſchloſſen wird.
Es folgt die Berathung des konſervativen Antrages

von Balan wegen Einführung eines Ausnahmetarifes
zur Erleichterung des Verſandtes von Getreide, Malz und
Mühlenfabrikaten ans den öſtlichen nach den weſtlichen
Provinzen. Hierzu liegt vor ein Antrag Bork und Ge
noſſen, welcher den Antrag Balan auch auf Vieh ausdehnt
und die Richtung der Frachtſendungen aus dem Antrage
geſtrichen wiſſen will. Von dem Abg. Frhr. von Zedlitz
reikonſ.) iſt ein Antrag eingegangen die Regierung zu
erſuchen, über die finanzielle Wirkung der vorliegenden
Anträge Erhebungen anzuſtellen und das Reſultat derſelben
dem Hanſe mitzutheilen

Abg, von Rauchhaupt (konſ.) erklärt fich gegen die
Anträge weil die Wirkung derſelben ungewiß und in
jedem Falle für die in der Mitte des Landes gelegenen
Vrovinzen bedenklich ſei. Die Statiſtik und die Erfahr
ungen haben bisher ergeben, daß landwirthſchaftliche Pro
dukte im Weſten durchaus nicht vortheilhafter zu verkaufen
ſind, als anderswo damit verlieren alſo die Anträge an
Werth. Wenn ferner die Behauptung aufgeſtellt iſt, daß
die Landwirthſchaft im Oſten durch die ſogenannte Sachſen
h Nachtheile habe, ſo halte ich dieſelbe nicht für be

et.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Nach meiner Ueberzeugung
bedürfen die Produkte der Landwirthſchaft unbedingt
größerer ſtaatlicher Fürſorge, denn die Landwirthſchaft iſt
durch die neue Zoll und Steuergefetzgebung viel ſtärker
belaſtet, als die Jnduſtrie. Die jetzigen hohen Frachtſätze
für Getreide erſchweren den Abſatz und führen zur Ver
armung der Landwirthe im Oſten. Dort hat die Steuer
kraft der Bevölkerung abgenommen. (Abg. Rickert ruft:
Trotz Jhrer Wirthſchaftspolitik Die Subhaſtationen
nehmen zu und die Provinzen Poſen und Weſtpreußen
haben allein die Hälfte aller Subhaſtationen aufzuweiſen.
Um billige Arbeitskräfte für die Landwirthſchaft zu ge
winnen, wird man zu polniſchen Arbeitern eventuel zurück
greifen müſſen. Damit würde aber die Poloniſierung des
Oſtens von Neuem beginnen, und die Ausgaben für die
Anfiedlung, der Fonds von hundert Millionen, fortgeworfen
ſein. Dem Getreide muß deshalb mindeſtens die gleiche
Frachtermäßigung gewährt werden, wie den Jnduſtrie
erzengniſſen, ſonſt iſt ein flotter Abſatz nicht möglich. Ein
Nachtheil würde aus den Frachtermäßigungen dem Land
bau des Weſtens nicht erwachſen, dieſer ſetzt ſeine Pro
dukte doch ab. Der Aufſchwung des Staatsbahnweſens
iK gewiß erfreulich, aber was der Herr Miniſter bei der
Berſtaatlichung der Landwirthſchaft verſprochen hat, das
hat er bis heute nicht erfüllt. Jn demſelben Maße, wie
die Verarmung der Landwirthſchaft vor ſich geht, findet
in der Induſtrie die Anſammlung von bedeutenden Kapi-
talien ſtatt. Ein Ausgleich iſt möglich, ein Wort des
Herrn Eiſenbahnminiſters führt ihn herbei, und dieſer
An rei würde zugleich die beſte Socialreform ſein.

Abg Frhr, von Hüne (Ctr.): Dieſe Anrufung des
allmächtigen Eiſenbahnminiſters klingt mir wie ein ge
waltiger Katzenjammer nach dem Eiſenbahnverſtaatlichungs
ranſch. An das, was geſchehen kann, hätte man früher
denken ſollen. Auch die Polenausweiſungen hat jetzt am
meiſten die Partei des Grafen Kanitz gefördert. Solche
künſtlichen Abſatzbeförderungen, wie ſie hier vorgeſchlagen
find, nützen nur ſehr vorübergehend, es wäre ſehr leicht
möglich, daß die gewünſchte Frachtermäßigung hauptſächlich
dem ruſſiſchen Getreide zu Gute kommt. Was würden
Sie dann ſagen Auch im Weſten giebt es arme Gegen
den, welche Landbau treiben, im Oſten wird überhaupt
unter weniger ſchwierigen Verhältniſſen produziert, wie im
Weſten. Für uns ſind alle Anträge in der vorliegenden
Form unannehmbar. Wir beantragen, dieſelben an die
Tarifkommiſſion zu verweiſen, dort wird fich weiter dar
über verhandeln laſſen.

Abg. Frhr. von Zedlitz (freikonſ. Die Tarifkom
miſſion hat noch viel Arbeit vor ſich und die Verweiſung
der Anträge an dieſe Kommiſſion würde deshalb zu keinem
Reſultate führen. Jch bitte, nehmen Sie meinen Antrag
an, der am ſchnellſten Klarheit ſchaffen wird.

Abg. Brömel (freiſ.): Es iſt erfreulich, daß die Herren
endlich auch einmal die Intereſſen der Conſumenten und
micht blos die der Produzenten in Betracht ziehen. Dies
hätte aber längſt geſchehen ſollen. Der Rede des Abg.
von Hüne können wir im Ganzen nur zuſtimmen. Auch
wir find damit einverſtanden, daß die Produktionskoſten
erleichtert werden, aber es iſt Unrecht, den Produzenten
Vortheile auf Koſten der Conſumenten zuzuwenden. Die
ganze Schwierigkeit der Lage, auch für die Landwirthſchaft
im Oſten, iſt erſt durch die Schutzzölle herbeigeführt. Man
folle fich lieber bemühen dem Getreidebau im Oſten den
engliſchen Markt zu öffnen, auf welchen derſelbe von
Natur aus angewieſen iſt. Dazu giebt es mannigfache
Mittel, ſo namentlich die Aufhebung des Jdentitäténach
weiſes. Jn keinem Falle ſollten aber die Prinzipien des
Freihandels und des Schutzzolles bei der Bemeſſung der
Eiſenbahntarife in Betracht kommen, lediglich die Förderung
*es Verkehrs ſoll hier maßgebend ſein

Abg. von Jazdzew s ki (Pole) bemerkt, bei der Noth-
lage der Landwirthſchaft im Oſten zeigten ſich jetzt deutlich
genug die Nachtheile der Polenausweiſungen. Alle dieſe
Klagen hätten vermieden werden können, wenn man eine
andere Politik eingeſchlagen hätte.

Abg. von Plettenberg (konſ.) wird für den Antrag
25 Zedlitz ſtimmen, da ihm die übrigen Anträge zu weit
gehen.Abg. Seer (natlib.) ſtimmt im Weſentlichen mit dem
Abg. Grafen Kanitz bezüglich der Nothlage der Landwirth
ſchaft im Oſten überein.

Abg. Heinecken (natlib.) empfiehlt den Antrag von
Zedlitz zur Annahme. Redner glaubt nicht, daß die An
träge der oſtdeutſchen Landwirthſchaft erheblichen Vortheil
kringen werden.

Der Antrag von Zedlitz wird angenommen.
Abg. Lebocha (Ctr.) verzichtet auf die Berathung ſeines

Antrages betr. das Recht zum Halten von Bienen.

Sodann werden noch auf Antrag der Geſchäftsordnungs
kommiſſion die Mandate der Abgg. Licht (natlib.), Muhl
(freikonſ.), Olzem (natlib.), von Unruh (konf Herw
(freikonſ.), von Cuni (natlib.) durch deren Beförderung
als nicht erloſchen erachtet.
Hierauf wirt
vertagt. Kleine Vorlag

Politiſche Tagesfragen.
Die Maifeier der Arbeiter wird

einen größeren Umfang wohl nur in Ber
lin erlangen. Aus den übrigen deutſchen Groß
ſtädten und Jnduſtriebezirken liegen ſchon gar
zu viele Erklärungen von Arbeiterverſammlungen

vor, von einer Einſtellung der Thätig-
keit an dieſem Tage abzuſehen. Viel-
fach kommt, was ja auch das Beſte, eine gütliche
Einigung zwiſchen den Unternehmern und ihren
Leuten zu Stande. Jnzwiſchen vermehrt ſich
aber auch die Zahl der in und Fabriken
von Tag zu Tag, welche beſchließen, bei einer
Feier am 1. Mai ihre Arbeitsräume
auch noch längere Zeit geſchloſſen zu
halten. Viele Arbeiter in Preußen werden
auch den Bußtag als Feiertag benützen.

Nach Berichten aus London hat man in den
engliſchen Regierungskreiſen vollkommene Kennt-
niß davon, daß die über ganz Europa verbreitete
Arbeiterbewegung für die Feier des
1. Mai von London aus geleitet werde.
Man hat es auch nicht an Anregungen fehlen
laſſen, gegenüber der einheitlichen Bewegung auch
regierungsſeitig einheitlich vorzugehen. Man
glaubt auch aus den Berichten, die aus den ver
ſchiedenen Ländern kommen, entnehmen zu dürfen,
daß die von der engliſchen Regierung ausge-
gangenen Anregungen keine fruchtloſen geweſen
und daß die verſchiedenen Regierungen bei ihren
Verfügungen bezüglich des 1. Mai in Ueberein-
ſtimmung, wenn auch in ſtillſchweigender Ueber
einſtimmung, vorgehen.

Den drohendſten Charakter haben die
Vorbereitungen für die Demonſtration am 1.
Mai in der ungariſchen Hauptſtadt an-
genommen. Die ungariſche Regierung hat nun
mehr den in den Peſter ſtaatlichen Etabliſſements
beſchäftigten Fabrikarbeitern den 1. Mai als
Feiertag bewilligt. Seitens der Peſter Stadt
behörde wurde den Arbeitern ein Platz über
laſſen, wo ſie am 1. Mai eine Verſammlung
abhalten können. Der Standpunkt der Regier-
ung iſt der, in Peſt und in der Provinz Ver
ſammlungen zu geſtatten, dagegen Umzüge und
andere Kundgebungen überall zu verbieten, nicht
nur jetzt, ſondern auch für die Zukunft. Ebenſo
hat die Pariſer Regierung alle Straßen-
kundgebungen ſtreng verboten.

Was der deutſche Kaiſer Alles
ſoll! Eine Pariſer Depeſche erzählt, der deutſche
Kaiſer dürfte demnächſt an Frankreich Vor
ſchläge, betreffend einen europäiſchen Zoll-
verein, richten. Bei der Verſchiedenheit der
Währungen, der Zoll- und Steuergeſetzgebung
und der wirthſchaftlichen Verhältniſſe in den
einzelnen Staaten iſt bisher ein mitteleuropäiſcher
Zollverband oder auch nur ein Zollbündniß
zwiſchen Deutſchland und OeſterreichUngarn
unmöglich geweſen. Ein europätiſcher Zollverein
iſt alſo geradezu ein ſchöner Traum aus Wolken
kukukshaim, der ſich nie erfüllen wird.

Bald nach dem Regierungsantritt Kaiſer
Wilhelms II. wurde die Mittheilung verbreitet,
daß der oberſte Kriegsherr ſich ſehr miß-
billigend über die Auswüchſe der Mode
in der Officierstracht ausgeſprochen
und insbeſondere die niedrigen Abſätze der
Stiefel und die Plättfalten in den Beinkleidern
getadelt habe. Berliner Blätter konſtatieren
jetzt, daß noch keine nennenswerthe Aenderung
eingetreten ſei: „Die oben enge cerevisartige
Mütze, der kurze ſackförmige Paletot, der Ueber
rock mit den ſich nach unten erweiternden Knopf-
reihen, die formloſen, ſchlotternden Beinkleider,
die abſatzloſen, vorn ſpitzen Stiefel beherrſchen
nach wie vor die Mode.“ Militäriſche Fach-
blätter meinen, eine Beſeitigung dieſer Mode-
auswüchſe ſei dringend am Platze.

g* Nach ſocialdemokratiſchem Muſter beginnt,
wie ſie zuvor ſchon angekündigt hatte, die „Frei-
ſinnige Ztg.“ des Herrn Eugen Richter einen
Hotel-Boykott in Scene zu ſetzen. Ob die
„vielen“ Leſer des genannten Organs des „linken“
Flügels der folgenden im „Briefkaſten“ unter

die Sitzung auf Donnerſtag 11 ühr

ebrachten Aufforderung nachkommen werden,
iſt eine offene Frage:

Freiſinnigen Harzreiſenden zur Rotiz, daß
bei der Reichstagswahl folgende Hotelbeſitzer dem frei
u Kandidaten Rechtsanwalt Dr. Grelling aus
Berlin ihre Säle zu Verſammlungen verweigert haben
D. Meineke, Hotel zum ſchwarzen Bär, Gernrode am
Harz Morgenroth, Hotel z. braunen Hirſch, Gerurode
am Harz; A. Renſch, Hotel zum weißen Schwan, Ballenſtedt
am Harz. Der Pächter des ſogenannten großen Gaſthofes,des erſten Hotels in Ballenſert am Harz, verweigerte

Herrn Dr. Grelling und ſeinem Bernburger Begleiter
ſogar Nachtquartier. Offenbar wünſchten die genannten
Hotels ſo wenig mit h Leuten zu thun zu haben,
daß es auch für freiſinnige Vergnügungsreiſende gerathen
erſcheint, dieſe Kartellhotels zu meiden.

Bezüglich des ſocial demokratiſchen
Boykotts über das tapfere Dorf Blum-
berg wollen wir noch nachträglich nicht uner
wähnt laſſen, daß ſeitens des Deutſchen Bauern
Bundes“ ſchon Mitte März Vorkehrungen ge
troffen wurden, um deſſen in Blumberg wohnenden
Mitgliedern, welche von dem Bohykott betroffen
worden, lohnenden Abſatz für ihre Erzeugniſſe
herbeizuführen.

Die preußiſche Gehalts-Erhöhungs-
vorlage hat im Princip faſt allgemeine
Zuſtimmung gefunden. So ſchreibt die frei
ſinnige Voſſ. Ztg.

„Trotz mancher Ausſtellungen im Einzelnen bleibt die
Maßregel, welche die Regierung jetzt vorſchlägt, immerhin
erfreulich. Sie erfüllt nicht nur langjährige Verheißungen,
ſie entſpricht auch einem unabweisbaren Gebote der Ge
rechtigkeit, nachdem zahlreiche Steuern und Zölle eingeführt
ſind, welche gerade die minder bemittelten Volksklaſſen be
laſten. Der Staat hat mit dieſem Geſetz ſeine Pflicht gethan.“

Die oberſchleſiſchen Bergleute
hatten, wie ſ. Z. mitgetheilt, eine Petition an
den Kaiſer gerichtet, in welcher der Monarch
gebeten wurde, auf eine Verbeſſerung der
Lage der Bergarbeiter hinwirken zu wollen.
Darauf iſt die Antwort eingegangen, die Wünſche
der Petenten betreffend die Schicht dauer und
die Löhne bildeten gegenwärtig den Gegenſtand
von Verhandlungen zwecks geſetzgeberiſcher und
ſonſtiger Maßnahmen.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 24. April. (Vom Hofe.) Kaiſer

Wilhelm hat am Mittwoch Vormittag Wilhelms-
haven, wo er am Abend zuvor mit dem heim-
kehrenden deutſchen Uebungsgeſchwader, dem er
von Bremen aus entgegengefahren war, einge
troffen war, wieder verlaſſen und iſt nach Old en
burg zum Beſuch der dortigen großherzoglichen
Familie gereiſt. Graf Moltke, Walderſee u. A.
begleiteten den Kaiſer. Jn Oldenburg wurde
der Kaiſer auf das Herzlichſte begrüßt und reiſte
dann Mittags über Bremen, Osnabrück, Köln
und Koblenz nach Hagenau im Elſaß, wo die
Ankunft heute Donnerſtag früh erfolgen und
eine Auerhahnjagd ſtattfinden ſoll. Jm Laufe
des Tages kommt der Kaiſer nach Straßburg,
unternimmt von dort einen zweiten Ausflug in
die Vogeſen und begiebt ſich am Freitag nach
Darmſtadt zur Begrüßung der Königin von
England, wo auch die Kaiſerin Auguſte Victoria
aus Berlin eintrifft.

Die Königin Victoria von Eng
land iſt am Mittwoch Vormittag mit ihrer
Tochter, der Prinzeſſin Heinrich von Battenberg,
und deren Gemahl in Darmſtadt angekommen
und von der ganzen großherzoglichen Familie
und den Spitzen der Behörden empfangen. Auf
dem Bahnhofe war eine Ehrenkompagnie aufge
ſtellt. Jn vierſpänniger offener Equipage, mit
Dragoner-Eskorte, fuhr die Königin unter Hoch-
rufen durch die feſtlich geſchmückten Straßen
nach dem Palais. Jm Laufe des Tages traf
die Kaiſerin Friedrich aus Homburg zum
Beſuch ihrer Mutter in Darmſtadt ein. Am
Dienſtag Nachmittag hatte die Kaiſerin Friedrich
unangemeldet den Beſuch der Kaiſerin
Eliſabeth von Oeſterreich erhalten. Die
Letztere kam allein und benutzte zur Fahrt eine
gewöhnliche Droſchke.

Prinz Heinrich von Preußen, Bruder
des Kaiſers, iſt zum Kontre-Admiral und
Chef des Uebungsgeſchwaders, Kontre
Admiral Hollmann zum Vice-Admiral
befördert worden. Das Geſchwader iſt am
Mittwoch aufgelöſt.

Der Kaiſer hat 5000 Mark zur Er-
richtung der Gedächtnißkirche zur Er
innerung an die Proteſtation in Speier
geſtiftet.

——m-2J
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Die geſammte kaiſerliche Familie
gedenkt am 3. Mai von Berlin nach Potsdam
überzufiedeln.

Jm Königreiche Sachſen wurde am
Mittwoch der Geburtstag des Königs
Albert, der gegenwärtig mit der Königin in
Turin in Oberitalien weilt, feſtlich begangen.
Die Hauptſtadt des Landes, wie die übrigen
Städte waren feſtlich geſchmückt, zahlreiche Schul
und andere Feiern fanden allenthalben ſtatt.
Der Kaiſer hat aus Wilhelmshaven ein ſehr
herzliches Telegramm an den König gerichtet.

Herr Oskar Borchert, welcher die
Nachhut der Peters' ſchen Expedition führte, iſt
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit auf
Capri angekommen. Jn einem Briefe von
dort theilt er Berliner Freunden mit, man dürfe
in etwa drei Monaten Dr. Peters
wieder an der deutſch-oſt afrikaniſchen
Küſte erwarten.

Die deutſche Geſandtſchaft an den
Sultan von Marokko iſt auf ihrem Wege
von Tanger ins Jnnere des Landes durch heftige
Regengüſſe aufgehalten worden. Die Mitglieder
der Expedition haben nicht wenig zu leiden gehabt.

Fürſtbiſchof Dr. Kopp von Breslau wird
in dieſen Tagen in Rom erwartet. Man er-
wartet dort feine Ernennung zum Kardinal.

Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht
folgendes Schreiben: „Den zahlreichen lieben
Freunden und Bekannten, die mich an meinem
Geburtstage durch ihre Glückwünſche erfreut
haben, ſage ich dafür meinen herzlichſten Dank.
Gern hätte ich dieſen einem Jeden durch einen
beſonderen Brief ausgeſprochen, aber dazu fehlen
mir Kräfte und Geſundheit, und ſo hoffe ich,
daß Alle mir nachſichtig geſtatten werden, meine
Dankesſchuld auf dieſem Wege abzutragen.
Friedrichsruh im April 1890. Fürſtin Bis-
marck.“

Die neue Militärvorlage für den
Reichstag ſoll jetzt vom preußiſchen Kriegsminiſter
dem Reichskanzler von Caprivi übergeben worden
ſein. Sie kann alſo dem Reichstage unmittelbar
nach deſſen Zuſammentritt zugehen.

Aus den Kommiſſionen. Die Juſtiz-
kommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
beräth gegenwärtig den Geſetzentwurf über die
Abänderung der Gerichtskoſten. Praktiſche Be
ſchlüſſe ſind noch nicht gefaßt worden. Die
Tarifkommiſſion hat die Brömel'ſchen Anträge
auf Reviſion der Perſonentarife abgelehnt, weil
die Staatsregierung ſelbſt ein bezügliches Geſetz
vorbereitet. Die Unterrichtskommiſſion erſucht
die Regierung um ein Geſetz, durch welches An
fang und Ende der Schulpflicht für Preußen
einheitlich geregelt wird.

Wie die Nat. Ztg. hört, beabſichtigt die
preußiſche Regierung dem Landtage noch in
dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf über Be-
ſtrafung der Schulverſäumniſſe vorzu
legen. Das Abgeordnetenhaus hat ſich ſchon
wiederholt mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt,
doch iſt nie ein Abſchluß erzielt worden.

Paris, 24. April. Präſident Carnots Rund
reiſe auf Korſika verläuft unter großem Ent-
hufiasmus ohne Störungen. Einmal nur mußte
ein kleiner Aufenthalt genommen werden, weil
ein Zug entgleiſt war. Die Reden ſind die
üblichen. Jetzt hat der Präſident zu Schiff die
Rückreiſe angetreten.

Paris, 24. April. Die Franzoſen haben
im Dahomeylande in Weſtafrika eine Nieder
lage von den Schwarzen erlitten. Die
450 Mann ſtarke Beſatzung von Portonovo
griff die Neger an, wurde aber nach heißem
Kampfe zum Rückzuge genöthigt. Jn Folge der
beſſeren franzöſiſchen Waffen hatten die Neger
einen Verluſt von 400 Mann, während die
Franzoſen 4 Todte und 50 Verwundete hatten.
Nunmehr ſollen erhebliche Verſtärkungen nach
Afrika gehen.

Wien, 24. April. Die Delegationen werden
im Juni in Peſt zuſammentreten. Angeblich ſoll
von ihnen die Errichtung von 34 neuen Jn-
fanterie- und 2 neuen KavallerieRegimentern
gefordert werden.

Wien, 24. April. Jm Bezirke von Mähriſch
Oſtrau beruhigt ſich die Stimmung allmählich,
immer mehr Arbeiter nehmen ihre Thätigkeit
wieder auf. Die in Wegſtadt und anderen
Orten letzthin ſtattgehabten Krawalle und
Plünderſcenen ſollen antiſemitiſchen Charakters

h

geweſen ſein. Hingegen nimmt die Gährung im
Kladno Buſchtehrader Kohlenrevier und im
Pilſener Revier zu, dort haben mehrfache Auf
läufe ſtattgefunden. Jn Wien hat ſich ein
Arbeiter-Comitee gebildet, welches offene De
monſtrationen am 1. Mai unter allen
Umſtänden durchſetzen will.

London, 24. April. In London haben jetzt
deutſch-engliſche Verhandlungen ſtatt
gefunden, welche die definitive Abgrenzung
des beiderſeitigen Schutzgebietes in
Oſtafrika bezwecken. Kaiſer Wilhelm
wird im Spätſommer mit der deutſchen Flotte
abermals in England erwartet, und zwar ſoll ſein
Beſuch diesmal der Hauptſtadt London ſelbſt
elten.t Brüſſel, 24. April. Jn Brüſſel fand

Dienſtag Abend ein großes Bankett zu Ehren
des Königs Leopold und Stanley's ſtatt. Jn
Erwiderung des auf ihn ausgebrachten Trink-
ſpruches wies Stanley darauf hin, wie Belgien
beſtrebt ſei, ſeine Reichthümer friedlichen Erfolgen
dienſtbar zu machen, und ſprach den Wunſch
aus, den Kongoſtaat zum vollen Gedeihen ent
wickelt zu ſehen. König Leopold, der mit leb-
haften Ovationen empfangen wurde, konſtatierte
mit Genugthuung, daß die Gründung des Kongo-
ſtaates für die nationale Thätigkeit bereits nütz
liche Reſultate gezeitigt habe. Der König
wünſchte den belgiſchen Kongogeſellſchaften und
der geplanten Kongobahn gutes Gedeihen; letztere
werde in der Geſchichte der Civiliſation einen
Markſtein bilden und zu dem gänzlichen Auf-
hören des Sklavenhandels beitragen.

Petersburg, 24. April. Es iſt richtig,
daß der deutſche Kaiſer dem Czaren die Mit-
theilung gemacht hat, er wünſche nach dem Ab-
ſchluſſe der großen Manöver auch noch die
älteſten ruſſiſchen Städte, namentlich Kiew und
Moskau, zu beſuchen, jedoch nicht in officieller
Eigenſchaft. Trotzdem hat Kaiſer Alexander
bereits Anweiſung gegeben, in den Paläſten der
betreffenden Städte umfangreiche Renovirungen
vorzunehmen und Alles bei Zeiten für den hohen
Gaſt vorzubereiten.

Chicago, 23. April. Der Kongreß hat der
Abhaltung einer Welt ausſtellung in Chicago
im Jahre 1892 endgiltig zugeſtimmt. Zu
Gunſten des achtſtündigen Arbeitstages ver
anſtalten am 1. Mai in Chicago 70000 Arbeiter
eine Demonſtration.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

WetterAnsſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

25. April: Vielfach bedeckt, trübe mit
Regen, ſtrichweiſe Gewitter, kühler, zeitweiſe
ſonnig, ſchwacher bis friſcher Wind.

Markt-Verichte.
Halle, 24, April. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto. knappes Angebot, Weizen ruhig, 180
bis 193 Mark, feinſter märkiſcher bis 198 Mark. Roggen
ſtill, 174-- 178 M., Gerſte ohne Angebot, Brau 192--212
M. Pr, nom. Futter- 135 165 M., Hafer feſt 178 185
M., Mais amerik. Mixed feſt 120--122 M., Donaumais
bis 142 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen
Victoria ohne Geſchäft, Kümmel excl. Sack 39--40,00
M. Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche
prima Weizen- Stärke 39,50 bie 40,50 M. Abfallende
Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko. netto Linſen, Bohnen, Lupinen
ohne Geſchäft. Kleeſaaten Rotbklee, Luzerne, Schwediſcher
Klee, Weißklee, Esparſette ohne Geſchäft.

Futter Artikel ruhig, Futtermehl, 12,50 bis 14,50
M., Roggenkleie 10,25 10,75 M., Weizenſchaalen
9,50 10,00 Weizengrieskleie 9,50 10,
M., Malzkeime, helle 10,00 11,00 M., dunkle
9,09--9,50 M, Oelknchen 13,00 13,60 M. Malz 33,50
bis 35,00 M. Rüböl 69,00 M. Petroleum 25,00 M.
Solaröl 0,825/30 ſehr feſt 17,00 17,50 M., Spiritus 10000
Liter Prozent behauptend, Kartoffelſpiritnus mu 50 M. Ber
brauchsabgabe 54,40 M. mit 70 M. Verbranchsabgabe
34,60 M. Rübenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr-
Hohenzollern'ſche Renten Briefe. Die

nächſte Ziehung findet im Mai ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca. 5 pCt, bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzö
ſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
10 Pfg. pro 100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Anzeigen.
Auf on.Sonnabend, den 26. d. Mts. von

Vormittags 9--12 Uhr werde ich im Lokal

Zur un Quelle“,aalſtraße Nr. 9,
die Reſtbeſtände des zur Marcus
Abramowitz'ſchen Konkursmaſſe
gehörenden Waarenlagers als

Herren u. Knabengarderobe, Hoſen-
zeuge, Plaudrucks, Cattune, Hemden-
und Jackenbarchente, halbwoll. Rock-
zeuge, Fleiſcherölouſen, 2Markkkiſten,
und diverſe Rleinigkeiten meiſt
bietend verſteigern.

Merſeburg, den 22. April 1890.

Der Konkursverwalter Kunth.
Ein Landgut,

Nähe Leipzigs, 32 Acker enthaltend, gut. Weizen
boden, Wieſe und Holz, großer Obſt- u. Gemüſe
garten, ſoll Alters halber mit vollſtänd. lebenden
und todten Inventar ſofort preiswerth verkauft
werden. Anzahlung nach Uebereinkunft. Aus
kunft ertheilt Gutsbeſitzer Otto Grosse,
Liebertwolkwitz b. Leipzig. Agenten verbeten.

G. Möl er.Hypotheken-Agentur und
Kommiſſionsgeſchäft

m Rossmarkt M o. s,
empfiehlt ſich zur Unterbringung

von Privat Geldern auf ſichere
Grundſtücks-Hypothek.

Herzogliehe Baugewerksehule

h ä Holzminden
Maschinen- u, Mühlenbauschule

mit Verpflegungsanstalt. Dir. G. Haarmann.

Ein gutes, ſtarkes Wagen-
pferd, das ſich auch als Acker-
pferd gebrauchen läßt, ſteht bei

mir zum Verkauf. Uugo Kichhorn.
Pferde zum Schlachten

kauft und zahlt die höchſten Preiſe

R. Iolbe, Roßſchlächter,
gr. Sixtiſtraße 9.

Reiboldsg rün Sachs
gegr. 1873.

Mässige Preise.
Vorzügliche Rinxrich-

Zum ſofortigen oder ſpät. Eintritt werden

10 geübte Arbeiterinnen
auf Apothekerſchachteln u. beſſere

Cartonnagen
bei hohen Accordſätzen und dauernder Beſchäftig

ung geſucht. J. Orlamüncde,
Cartonnagenfabrik, Leipzig.

e
Küb.

Kohl. tügl. warma der dies
lieſt Poſtk. d.
ausf. ill. Preisc. grat.

Freverzrſendang Thellzahiung

1 Wohnung von Stube, Kammer und Küche
(3 Treppen) zum 1. Juli zu beziehen bei

Gebrüder Malpricht.
Jm Bürgergarten iſt das von Herrn Reg.Rath

Rohde bewohnte Haus von jetzt ab zu ver
miethen und 1. October 1890 zu beziehen.

Kammgarne, reine Wolle, nadelfertig
ca. 140 cm breit à M. 3.45 Pf. per Meter
bis 8.75 verſenden direkt jedes beliebige Quantum

BurxkinFabrikDep Oettinger Co. Frankfurt a. f.
Muſter- Auswahl umgehend franko.

Zwei elegante Wohnungenin der erſten Etage ſind zu vermiethen u. ſofort
oder 1. Juli zu beziehen. Neumarkt 22/23.

Eine freundlich möblierte Stube ſofort zu ver

miethen. Windberg 10.



T. T. T. T. T. T. T. F. J hFranz kKiess IlIimgr, Marlickt S,
m im Hause der Frau Wittwe A. Stecknerempßehlt in grosser Auswahl

Damen-Confection, Teppiche,Kleiderstoſte, Gardinen,Monusselines, Leinen- und Bettzenge,Satiüns, Catune, W'eiss- u. Raumwollwaaren.

Oberhemden,
Kragen u. Manschetten,
Schlipse u. Cravatten,
Schürzen.

Soeben erſchien und iſt durch unſere Buchhandlung zu beziehen:

Die Familie von Dechen,
(erloſchen 15. Februar 1889.)

Von Dr. Georg Schmidt, P.
mit Porträts, Facſimile-Sammlung, Wappen u. ſ. w. Eleg. broſchiert 5,50 Mk.

=Wö“»5

Von demſelben Verfaſſer erſchien in unſerem Verlage:

Die Familie von dem Borne.
J. Band: Die Familiengeſchichte mit den namensverwandten Geſchlechtern. Broſch.

8 Mk., eleg. geb. 10 Mk. II. Band Urkundenbuch. Broſchiert 18 Mk.
Der III. Band wird die Biographie des neumärkiſchen Kanzlers Hans Georg von
dem VBorne enthalten.

Von demſelben Verfaſſer erſchien

Die Familie von abeltit (Zebeltitz.) W
mm Die Familie von Bäsmarek, nVortrag im Beamten Verein zu Merſeburg gehalten. 50 Pfg.

V

Buchhandlung von Steflenhagen.

C Borussija.
Hagelverſicherungs-Keſellichaft a. J. zu Perlin.

Geſchäftsergebniſſe im 17. Geſchäftsjahr 1889.
20 A23. Verſicherungsſumme 125569 617 Mk.

Die „Boruſſia“ leiſtet Erſatz für Hagelſchäden bis zu bezw. Der bei Einreichung des
Antrages zu zahlende Beitrag beträgt in den nicht beſonders hagelgefährlichen Gegenden für Halm
und Schotenfrüchte:

bei Erſatzanſpruch bis Pfg. von 100 Mk. Verſicherungsſumme,

r Ar /3 TFür 5 jährige Verpflichtung wird ein Rabatt von 7 der Vorprämie gewährt.
Zur Erſparung von Nebenkoſten iſt es geſtattet, kleinere Verſicherungen bis zu 3000 Mk. aus ein

und derſelben Gemeinde auf einem Antrage zu vereinigen. Die Schadenregulierung geſchieht möglichſt
durch in derſelben Gegend anſäſſige Mitglieder event. unter Hinzuziehung der für die einzelnen Kreiſe
ernannten BezirksDeputierten, wodurch eine ſtreng reelle Entſchädigung bewirkt wird.

Zur Ertheilung jeder Auskunft, ſowie zur Entgegennahme von VerſicherungsAnträgen ſind die
Unterzeichneten ſtets bereit.

m Carl Rindfleiſch in Merſeburg.
Otto Sauer in Mücheln.

Die Berliner HagelAſſecuranz Geſellſchaft von 1832
verſichert Feldfrüchte gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien, alſo ohne die Verſicherten
zu irgend welchen Nachzahlungen zu verpflichten, falls die Prämien Einnahme zur Deck-
ung der Schäden und Koſten des betreffenden Jahres nicht ausreichen ſollte. Jn ſolchem Falle deckt
die Geſellſchaft den Verluſt aus ihren Reſervefonds oder aus ihrem Grundkapital von 3000000 Mk.

Die Prämien ſind billig, und überdies treten bei Verpflichtung zu fortlaufender oder mehr
jähriger Verſicherungsnahme Ermäßigungen derſelben ein.

Entſchädigungen werden binnen körzeſter, längſtens Monatsfriſt nach Feſtſtellung voll ausgezahlt.
Zur Vermittelung von Verſicherungen empfehlen ſich:

in Merſeburg R. Knapp, Poſamentier. in Lauchſtädt Rob. Kamprath, Kaufmann.
A. Donnerhack, Kaufmann. „Lützen: Aug. Senſenhauſer, Kaufmann.

Dürrenberg R. Jähnert, Kaufmann, „Schkeunditz: C. Rittmeiſter, Thierarzt.
Gr. Görſchen: Aug. Kunze, Gerichtsſchöppe, A. Baldamus, Kaufmann.

in Theſau Guſt. Liebert, Gaſtwirth.

Vekanntmachung.
W Lisenmoorbad Schmiedeberg. V

n der Saiſon 5. Mai er. Nähere Auskunft durch Badearzt Dr. Lübcke und die
ſtädtiſche Badeverwaltung. Proſpect auf Wunſch gratis und franco.

engliſches Fabrikat, 4 etrag Kleidungsſtücke,Dr I vord. Steuer. gut
Betten, Möbel, Wäsche und dergl.erhalten, billig zu verkaufen. Guſtav Engel,

kauft ſtets H. Apelt, Oelgrube 7.Merſeburg, Weiße Mauer 3.
Rinzel verkauft von allen ff. Greizer

S Herrſchaftliche Wohnung ſofort zu ver
miethen. Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

m )WèWè ca Wnu-sè5,sWwWwj9 mm g

amenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Bürger-Gesangverein.
Sonntag, den 27. April, Abends 81, Uhr,

Familien- Abend P
im Saale der „„Reichskrone.“ Der Vorſtand.

Cöln I889!
Goldene Medaille.
Grosse Ersparnis
an Zeit und Geld

Schutz

S
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DRTHOomMPSON's
SEIFEN- POLVER.

Anerkannt vorzüglichstes
Wasoh- und Reinigungs-Mittel.

überall vorrätig à 20 Pfg. p. Pfd. Paquet.
Der zahlreichen minderwertigen Nachahm-
ungen wegen achte man genau auf d. Namen
„Dr. Thompson“ u. die Schutzm. „Schwan“.
Allein Fabr. R. THOMPSOM Co., Aachen.

jed., auch ſchwerſteruſtleiden Art, können ohne
koſtenſpiel. Bade

reiſe radical geheilt werden, wenn man ſich
vorurtheilslos und vertrauensvoll m. Leidens
beſchr. an P. Weidhaas, Dresden wendet.
Die am eign. Körper erprobte, behördl. ge
prüfte Kur wird von Autorit. empfohlen.

Lebende Suppenkrebse,
Frische Kieler Sprotten u Speck-Bücklinge,

Nene Lissabonner Kartoffeln
Hochfeinsten Astrachaner Caviar
Fliessend fetten ger, Rhein-Lachs,

Mecklenburger Spick-Aal,
Gutkochende Salzhohnen

C. L. Zimmermann.
friſchen Schellſiſch
auf BWäs empfiehlt A. Faust.

Stadttheater vNeues Theater. Freitag, 25. April. An
fang ,7 Ubr. Zum 1. Male Standhafte Liebe.
Luſtſpiel in 3 Acten von Heinrich Kruſe. Hierauf:
Zum 1. Male: Schleiermachers Gebot. Luſtſpiel
in 1 Act von J. Nesmüller. Zum Schluß Zum
1. Male Jm Reiche der Mütter. Luſtſpiel in
1 Act von Wilhelm Henzen. Altes Theater.
Freitag, 25. April. Anfang 7 Uhr. Flotte Weiber

vW

Todes- Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht,

daß der penſionierte ChauſſeeAufſeher

Christoph Wendt
im 88. Lebensjahre am 23. d. Mts. nach kurzem
Krankenlager ſanft entſchlafen iſt.

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag
3 Uhr vom Chauſſeehauſe bei Schkopau aus ſtatt.

Merſeburg, den 24. April 1890.
Müüller,

penſ. Chauſſee Aufſeher.

Redaetion, Schnellvrefſendruck u. Verlag von J. Leidhloldt
in Merſeburg, (Altenb. Schulvlatz 5.)

Hierzu 1 BVeilage.

empfiehlt
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5. Fortſ.) (achdrug verboten.
Er löſt.

Novelle von E. Rudorff.
„Meine beiden Stubengefährten ſchliefen

noch, aber wenn ſie wach geweſen wären, mein
Notizbuch aus Neugierde geöffnet hätten unddie Kantnot darin entdeckt! Kam alsdann

eine Anfrage, vielleicht auch durch die Zeitung,
ſo war ich gebrandmarkt, für immer verloren
Jch mußte einen anderen Aufbewahrungsort für
dies Stück ausfindig machen und ſteckte es, in
weißes Papier geſchlagen, in den Stiefel von
meinem rechten Fuß. Die Sohle von dem
Stiefel des linken Fußes war etwas defect und
es drang Feuchtigkeit durch ſie hinein. Ein
Paar neue Stiefel zu beſtellen, hatte ich ſchon
vor einer Woche in Ausſicht genommen. Der
nächſte Tag verging in peinvoller Erwartung
bei jedem Schritt, welcher ſich dem Comtoir
näherte, glaubte ich, es käme ein Abgeſandter
der Bank, doch Alles blieb ruhig. Die zweite
Nacht verlief nicht minder ſchrecklich; aus Furcht
vor einem Traum wie dem am vergangenen
Morgen vermochteich garnicht einzuſchlafen. Meine

ulſe hämmerten, endlich ſtand ich auf, fröſtelnd und

fiebernd. An dieſem Tage hatte ich viel auf der
Straße zu thun, ich ging an den Delikateſſen
er vorbei, ſah die geſchmückten Schau
enſter, nichts machte jedoch einen Eindruck auf

mich, ich ſtand nur unter dem Bann der Hundert-
Thaler Note. Jch beſchloß nun, dieſe am nächſten
Tage in einem Colonialwaaren Geſchäft ganz am
entgegengeſetzten Ende der Stadt gegen Gold
oder kleinere Scheine einzuwechſeln. Als ich am
Abend nach Hauſe kam, fand ich einen Brief
von meiner Mutter vor. Sonſt hatte ich mich
von Herzen gefreut, wenn ich nur die lieben
Schriftzüge erblickte, heute war ein ganz wunder
bares Gefühl in mir, als ob der Brief gar nicht
für mich beſtimmt wäre. Ich ſetzte mich an den
kleinen Tiſch in dem Stübchen, ſchraubte die
Lampe etwas höher und begann zu leſen. Zu-
erſt ſprach die gute Mutter wie immer ihre
Freude darüber aus, daß ich ſtets fleißig ſei und

eſund geblieben, dann berichtete ſie über die Vor
r in ihrem arbeitsvollen Leben. Sie hob

hervor, daß ſie zwanzig Tage hindurch einen ſehr
lohnenden Verdienſt bei vorzüglicher Koft gehabt
habe, da ihr die Beaufſichtiguug der Kinder
einer erkrankten Dame übertragen worden ſei.
So wäre ſie in der Lage geweſen, eine kleine
Summe ber Seite zu legen, welche, falls mein
Prinzipal dies geſtatte, ich um Weihnachten zu
einer Reiſe nach Hauſe verwenden ſolle. Der
Schluß des Briefes lautete: „Ach könnte das
doch geſchehen, ich habe Dich ja in zwei Jahren
nicht an mein Herz gedrückt! Nun muß ich aber
noch über etwas ſehr Trauriges aus unſerem
Städtchen berichten. Du weißt, daß unſer Wirth,
der Herr Kommerzienrath, zwei Söhne hat. Der
Aelteſte arbeitet ſchon ſeit mehreren Jahren in
dem Geſchäft des Vaters, der Jüngſte iſt Lieute-
nant in einem Reiter- Regiment in der Reſidenz.
Schon früher ſoll er Schulden gemacht haben,
und der Vater mußte eine große Summe be-
zahlen. Nun war es aber wiederum ſo viel ge
worden, daß der junge Menſch ſich nicht getraute, es
den Eltern zu ſagen. Da hat er falſche Wechſel
gemacht, es wurde entdeckt, und der Lieutenant
nahm ſich das Leben. Als die Nachricht hier
eintraf, fiel die Mutter, von einem Schlaganfall
getroffen nieder, es war ihr Lieblingskind
geweſen. Der Vater hat ſich in ſein Zimmer
r und läßt ſich vor Niemandem
licken. Der älteſte Sohn iſt nach der Reſidenz

gefahren, um für die Beerdigung zu ſorgen unddie faulen Sachen, wie ſie gier ſagen, in Ord-

nung zu bringen. Ach, die armen Eltern!
Den Abend bin ich vor meinem Bette niederge-
kniet und habe ein heißes Dankgebet zu unſerem
Herrgott emporgeſchickt: Wie glücklich bin ich,
die einfache, mich nur kümmerlich durch die
Welt ſchlagende Frau gegen dieſe im Ueberfluß
lebenden Menſchen. Jch habe einen braven
Sohn, der nie vom Wege des Rechten ab-
weichen und unſeren guten Namen rein bis zu
ſeinem Lebensende erhalten wird. Jch ſegne
Dich, mein Kind, ich ſegne Dich!“

Mit einem Aufſchrei ließ ich das Blatt fallen.
Als ich es wieder aufhob, ſah ich nach dem
Datum des Briefes: denſelben Tag, an welchem
dieſer Mutterſegen ausgeſprochen wurde, hatte
ich die Banknote mir angeeignet! Sofort wollte
ich ſie zerreißen, doch ſie war nicht mein Eigen
thum, das Nöthigſte ſchien, ſie wieder dahin ge
langen zu laſſen, wohin ſie gehörte. Als ich
ruhiger geworden, fing ich an zu überlegen, und
es dünkte mich das Einfachſte, mit verſtellter
Hand einige Zeilen des Jnhalts an das Comptoir
der Reichsbank zu richten, daß Jemand aus
Verſehen die Note zu viel erhalten und ſich
beeile, dieſelbe zurückzugeben. Das Schreiben
konnte in den Briefkaſten der Bank gelegt
werden. Die Nacht verging im Sinnen, bis ich
über eine mich befriedigende Faſſung des Schrift-
ſtückes im Klaren war. Dann ſchlief ich viel
leicht eine Stunde, aber ich erwachte als ein
anderer Menſch. Und nachdem ich das ver
hängnißvolle Papier unentdeckt an Ort und
Stelle niedergelegt, überkam mich ein Gefühl der
Befriedigung, ja des Glückes, wie ich es bis
dahin nie empfunden hatte. Keinen Augenblick
beſchönigte ich meine That vor mir ſelbſt, allein
ich war geſund und kräftig, ein langes Leben
lag vor mir, ich konnte ſühnen, was ich gethen.
Ach, wie ſanft ſchlummerte ich die Nacht, welche
dieſem Tage folgte!

Als ich in unſer Comtoir kam, hing gerade
Lorenſen, ein junger reicher Norweger, welcher
als Volontär bei uns arbeitete, ſeinen Ueber
zieher an einem Kleiderhalter auf. Die Orſe
mochte nicht feſt angenäht ſein, denn ſie riß und
nahm gleich ein Stück von dem Sammetkragen
mit. „Ach, wie ſchade!“ rief ich näher tretend
und hob das Kleidungsſtück vom Boden auf.
„Danke, danke,“ ſagte Lorenſen freundlich, „es
hat nichts zu ſagen, ich habe dies alte Stück
heute nur bei dem trüben Wetter angezogen, es
iſt nichts mehr werth.“

Jch weiß nicht, woher mir plötzlich der Muth
kam, allein ich erzählte, daß mein Ueberzieher
geſtohlen ſei und fragte, ob er mir dieſen viel
leicht überlaſſen wolle

„Ueberlafſen, Norbert? Gern will ich Jhnen
heut Nachmittag denſelben ſchenken.“

„Nein,“ ſagte ich feſt, aber beſcheiden, „als
Geſchenk lehne ich den Ueberzieher ab, gern
würde ich jedoch den Preis zahlen, welchen ein
Trödler bietet.“,

„Mit Trödlern habe ich nie etwas zu thun
gehabt, ſondern fortgegeben, was ich nicht mehr
tragen wollte. Sie Sache kann aber gleich zum
Austrag kommen! Lorenſen erſuchte zwei Co nun
mis, ſich zu uns zu bemühen, trug den F ll
ihnen vor und bat ſie, das Kleidungsſtück zu
taxiren. Für einen überaus billigen Preis
wurde mir ein Ueberzieher von ſo gutem Stoff
zu Theil, wie ich ihn mir damals nie hätte an
ſchaffen können. Am Nachmittag ging ich zum
Chef, erzählte von dem Diebſtahl und bat, ob
er vielleicht das mir ausgeſetzte Vergütungsgeld
für den Monat December ſchon jetzt mir geben
wolle? Er hatte ſeinen guten Tag, fragte in
theilnehmender Weiſe, was ich außer dem Ueber
zieher noch eingebüßt hätte und ſagte dann
„Sie ſind ein fleißiger, pflichtgetreuer Menſch,
Norbert, ich hatte mir vorgenommen, Jhnen zu
Weihnachten eine Remuneration von fünfzig
Thalern zu geben, nehmen Sie die Summe
jetzt, wenn Jhnen damit ganz geholfen iſt!“

Trotz meiner ſiebenzehn Jahre war ich nahe
daran, in Thränen auszubrechen, ach, der Segen
meiner Mutter umgab mich, ich fühlte ſeine Kraft.

Zu Weihnachten erhielt ich acht Tage Urlaub
und brachte ſie bei meiner Mutter zu. Es ſchien
mir, als hätte ich nie genugſam ihr gezeigt, wie
ich ſie liebte und ehrte, es waren unvergeßliche
Stunden, welche wir zuſammen verlebten.
Während meiner Anweſenheit in M. wurde die

rau des Commerzienraths von einem erneuten
chlaganfall getroffen und zu Grabe geleitet.

Die Mutter und ich waren auf dem Kirchhofe
und keinen Augenblick verließ mich der Gedanke,
daß ich der theuern 53 ein ähnliches Ende
hätte bereiten können, falls die Banknote bei mir
entdeckt worden wäre.

Oft hatte ich mit Bitterkeit empfunden, daß

ich den Menſchen in der großen Stadt ſo durch
aus gleichgültig ſei, allein, war i bemüht ge
weſen, deren Sorgen und Noth zu erkennen und zu
lindern? Da waren die beiden Lehrlinge, welche
ſchon über zwei Jahre daſſelbe Zimmer mit mir
theilten, und welche ich, da ſie mir weniger ge
bildet, auch leichtfertig erſchienen, nur der
nöthigſten Worte gewürdigt hatte. Iſt geiſtige
und h Noth nicht noch härter als leibliche,
und ſollte ſie nicht um ſo mehr das Verlaugen
erwecken, ihr nach Kräften abzuhelfen? Hier be
ſchloß ich nach meiner Rückkehr den erſten Hebel
anzuſetzen und näherte mich den Gefährten.
Dieſes Vorgehen fiel ihnen auf und hatte an
fänglich keinen Erfolg. Doch ich ward nicht
müde in meinem Beginnen und wußte endlich
ihr Vertrauen zu erwerben. Jch kaufte nun
eine beſſere Lampe die fünfzig Thaler hatten
mich ja in Wohlhabenheit verſetzt, beſorgte gute
Bücher aus der Volksbibliothek, wir laſen zu
ſammen, wir gewannen uns lieb Und es gelang
mir ſpäter, einen der Beiden aus einem bbſen
Handel zu erretten; das war ein herrlicher
Augenblick! Noch vor Beendigung meiner Lehr
zeit ging die treue Mutter heim, deren Andenken
mir unvergeßlich und heilig für alle Zeit meines
Lebens bleiben wird. Den Erlös aus dem ge
ringen Nachlaß beſchloß ich gar nicht zu be
rühren, ſondern ihn ſpäter zu einer Stiftung
zu verwenden, deren Plan mir lange vorge-

ſchwebt. (Fortſ. f.)wenn
Provinz und Umgegend.
Halle, 21. April. Jn den geſtrigen

Morgenſtunden war der „Hoffjäger“ der Schau-
platz wüſter Kampfesſcenen. Der „Verein zur
Erzielung volksthümlicher Wahlen“ hatte den
ſocitaldemokratiſchen Wahlſieg in Halle-Saalkreis
durch ein gemüthliches Beiſammenſein gefeiert,
das indes zu einer Schlägerei ausartete. Mehrere
Betheiligte mußten ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen.

f Querfurt, 21. April. Unſere Loge
feierte am Sonntag ihr 13. Stiftungsfeſt, hoch
erfreut durch den Beſuch aus den benachbarten
Logen in Sangerhauſen, Eisleben, Halle und
Weißenfels.

Weißenfels, 23. April. Mit der Ver
tretung des beurlaubten Königlichen Landraths

errn von Richter iſt der Regierungs Aſſeſſor
err Dr. Türcke beauftragt worden. Jn

Brüſſel iſt ein Landſtreicher Namens Ansbach
aufgegriffen worden, der vor dem Richter angab,
im vergangenen Jahre hier in Weißenfels einen
Menſchen ermordet und in die Saale geworfen zu
haben. Die auf Erſuchen des Brüſſeler Gerichts
ſeitens unſerer PolizeiVerwaltung angeſtellten
Nachforſchungen haben nicht den mindeſten Anhalt
für jene Selbſtbezichtigung ergeben. Der Land-
ſtreicher hat ſich alſo wahrſcheinlich nur des in Ver
brecher und Vagabundenkreiſen beliebten Mittels
bedient, um aus einem Ort und Land fortzukommen,
deſſen Gefängniſſe hinſichtlich der Behandlung und
Verpflegung nicht im beſten Rufe ſtehen. Der
Richter in Brüſſel hat ſich des p. Ansbach
ſchleunigſt entledigt und ihn dem deutſchen Amts
gericht in dem in den letzten Tagen oft genannten
Herbesthal zuführen laſſen. Das dortige Gericht
mag, von dem negativen Ergebniß der hieſigen
polizeilichen Ermittelungen benachrichtigt, über
den Vagabunden befinden.

f Freiburg, 22. April. Heute Nachmittag
wurde der Leichnam eines etwa 20 Jahre alten
feingekleideten, unbekannten Mädchens in der
Nähe der Brücke aufgefangen und aus der Un-
ſtrut gezogen. Die angeſtellten Ermittelungen
ergaben, daß dieſelbe erſt mit dem um 1 Uhr
von Naumburg eintreffenden Zuge angekommen
und unter den Schweigenbergen in den Fluß
geſprungen war.un durg, 23. April. Die Nachricht
von dem treuen, anhänglichen Hunde, den wir
anfangs für eine Ente gehalten und nur ver
ewigt hatten, weil unſer Gewährsmann ein zu
verläſſiger Berichterſtatter iſt, der noch nie etwas
Unwahres geſagt hat dieſe Nachricht wird
uns heute von glaubwürdiger Seite beſtätigt:
der Hund iſt in der That in der Jägerkaſerne
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wieder eingetroffen und er entwickelte wirklich
einen auffallend ſtarken Appetit; blos das wrifft
nicht zu, daß er ein Täſchchen umhängen hatte
7 beſaß nicht einmal ein Halsband); außerdem
am er nicht aus Colmar, ſondern aus
Großjena. Alles andere ſtimmt! (N. Krsblt.)

t ordhauſen, 21. April. Jn Heringen
fanden am Sonnabend Abend die Müggeſchen
Eheleute bei der Rückkehr in ihre Wohnung das
jüngere ihrer beiden Kinder, die ſie in der
Wohnung zurückgelaſſen hatten, todt vor. Das
Kind, ein noch nicht einjähriger Knabe, hing mit
dem Köpfchen zwiſchen Sofa und Tiſch. Jeden-
falls hatte es ſich aus dem Bett erhoben, war
umgefallen und mit dem Kopfe zwiſchen die ge
nannten Möbelſtücke gekommen und erſtickt.

t Erfurt, 21. April. Eine Roheit ſonder-
gleichen verübte in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntage ein 18 Jahr alter Burſche da
durch, daß er einen anderen mit einem Meſſer
in den Hals ſtach. Er wäre ein Opfer der
Lynchjuſtiz geworden, wenn ihn nicht ein Polizei
beamter und ein Nachtwächter vor den Angriffen
des Publikums in Schutz genommen hätten.
Statt ſich aber bei Beiden zu bedanken, geberdete
er ſich den Beamten gegenüber wie ein Wilder,
beleidigte und mißhandelte ſie, indem er ſie in
die Hände und die Arme biß, ſo daß ſich ihre
Uniform über und über mit Blut bedeckte. Nur
mit der größten Anſtrengung konnte der junge
Desperado nach der Wache geführt werden.

Burg, 21. April. Der ca. 50 Jahre alte
Bahnwärter Meyer aus Cade iſt geſtern Abend
als er ſich auf dem Bahndamme entlang zur
Verrichtung des Nachtdienſtes nach Bude 141
begeben wollte, von der Locomotive des von
Berlin kommenden Frankfurter Courierzuges
erfaßt und augenblicklich getödtet worden. Sein
der Ablöſung harrender College fand den Un-
glücklichen neben dem Bahndamme leblos vor.

Zörbig, 20. April. Geſtern hatten ſich
auf hieſigem „Viehmarkte“ vier Zigeuner Familien
niedergelaſſen, Zelte gebaut e., um eine Hochzeit
zu feiern. Schon am Vormittag begann das
Feſt. Jm Saale des Schützenhauſes ſpielte ein
Muſikcorps zum Tanze auf. Es wurde dabei
auch tüchtig getrunken, ſodaß es ſchließlich
zwiſchen den Hochzeitsgäſten zu Schlägereien
kam. Am Nachmittag zog die Geſellſchaft ab,
nachdem ſie noch eine anſehnliche Strafe für
unbefugtes Abhüten eines Platzes hatte zahlen
müſſen. Der Zeche nach litten die Leute nicht
an Geldmangel.

f Wernigerode, 21. April. Geſtern Nach
mittag wurde der Waldwärter Büchner bei Aus
übung ſeines Amtes im Haſſeröder Saupark von
mehreren Männern, anſcheinend Wilddieben,
überfallen und derartig zugerichtet, daß B., als
er nach längerer Zeit von Vorübergehenden auf-
gefunden wurde, nach Hauſe getragen werden
mußte. Den Thätern iſt man auf der Spur.

t Schöningen, 21. April. Als heute
Mittag der Schlächtermeiſter G. an der Niedern
ſtraße verhaftet werden ſollte, hat derſelbe einen
Revolverſchuß auf den Polizeidiener Otte abge
eben. Die Kugel verfehlte glücklicherweiſe ihrZiel und ſchlug in den Laden des gegenüber

wohnenden Conditors Schütte. G., der vorher
auch auf einen hieſigen Bürger geſchoſſen hatte,
wurde durch zwei Polizeibeamte verhaftet.

Melſungen, 23. April. Ein Bauer aus
Melſungen in Thüringen äußerte nach Bekannt
werden der Wahlreſultate im Reich ſein Er-
ſtaunen über den Bismarck, was er doch für ein
rer Mann ſei, da er ſogar bei den Schwarzen
in Kamerun und in Oſt- Afrika ſchon die Wahlen
um Reichstag eingeführt v Er müſſe „doch
ort die Borgemeiſter hellenſch im Trabe hon,

daß ſe das ſö fix gemächt hätten.“ Befragt,
wie er zu dieſer Anſicht komme, erklärte das
Bäuerlein ganz friſch: „Jch hon doch aber ge
laſen, daß ſe drei Wilde en Reichstag gewählt hon.“

f Weimar, 23. April. Zwiſchen Weimar
und dem großherzoglichen Luſtſchloß Belvedère
liegt ſeitwärts das freundliche Dorf Ober
Weimar, nach welchem, da der Weg dahin durch
den prächtigen hiſtoriſchen Park führt, die Reſi-
denzbewohner gerne ihre Schritte lenken. Jn
dem Wirthshauſe beſtand, wie man der Tgl. R.
ſchreibt, zu Anfang der fünfziger Jahre ein
KegelKlub, dem unter andern auch Hoffmann
von Fallersleben, der Maler Friedrich Preller,
Joſef Rank und Mitglieder des Hoftheaters

angehbrten und der jeden Dienſtag und Freitag
dort zuſammentrat. Die geſunde Bewegung

erzählt ein Mitglied des Klubs aus
ſeinen Erinnerungen hatte uns an einem
ſchönen Herbſttag ſämmtlich in die heiterſte
Stimmung verſetzt, als plötzlich in der
Gartenthür Franz Liszt erſchien begleitet von
ſeinem Lieblingsſchüler, dem jugendlichen Polen
Taußig. Die beiden machten auf mich den Ein
druck, wie Fauſt und Wagner in der r
ſceene. Kaum hatten wir den von uns allen
hochverehrten Künſtler erblickt, als er ſich auch
von uns umringt und in herzlicher Weiſe be
rüßt ſah, und Hoffmann von Fallersleben, als
orſitzender, forderte ihn in humoriſtiſcher Weiſe

auf, eine „Ehrenkugel“ mit uns zu ſchieben.
Liszt lachte und meinte, auf ſeine langen, eigen
thümlich geformten Finger deutend, daß ihm aus

ückſicht auf dieſe eine ſo gewaltige Kraft-
äußerung unterſagt ſei, erſuchte aber, das Spiel
ſeinetwegen nicht zu unterbrechen und nahm in
unſerer Mitte Platz, mit Jntereſſe die Partie
verfolgend. und nach begann ſich aber
doch in dem Zuſchauer die Luſt an dem Ver-
gnügen zu regen, und ſo bat er, verſuchsweiſe
eine Kugel werfen zu dürfen, was natürlich von
uns freudig geſtattet wurde. Todtenſtille herrſchte
plötzlich, als Liszt, den langen Rock zurück
ſchlagend und die Haarmähne ſchüttelnd, ziemlich
linkiſch antrat und die ſchwere Kugel von Eichen
holz mühſam aufſetzte. Obwohl ſie nur, wie der
Kegelſchieber es nennt, „ſchleichend“ dahinrollte,
ſo kam ſie doch ans Ziel ins Centrum
und „Alle Neune!“ ſchrie der Kegeljunge und
ſchwenkte ſeine Mütze. Ein unbeſchreiblicher Jubel
brach aus, man beglückwünſchte den Meiſter
und trank auf ſein Wohl, während dieſer ganz
überraſcht von ſeinem Wurfe, ſprachlos daſtand.
Mitten in dieſem Tumult erſchien, von Belvedere
kommend, im offenen Wagen Liszt's Freundin,
die Fürſtin Wittgenſtein, welcher der Künſtler
bis Ober-Weimar entgegengegangen war und
die nun, ganz erſtaunt, zum erſtenmale von dem
neuen Talent ihres Freundes Kenntniß erhielt.
Jndem wir den „Kegelkönig“ nochmals hochleben
ließen, beſtieg dieſer den Wagen und fuhr in
heiterſter Stimmung davon. Es war das erſte,
aber auch das letztemal, daß Liszt Kegel ge-
ſchoben, denn wie ich ſpäter erfuhr, waren ihm
durch den Wurf der ſchweren Kugel die Nägel
am Mittel und Zeigefinger der rechten Hand
abgebrochen und er dadurch verhindert, in einer
Soiré bei Hofe zu ſpielen.

Meiningen, 24. April. Das Feſtcomitee
zur Feier des 75 jährigen Beſtehens des Regi-
ments 32 am 5. Juni 1890 in Meiningen hat
ſeine Arbeiten ſo weit gefördert, daß demnächſt
die Bekanntgabe des Feſtprogramms bevorſteht.
Allſeitig wird von den Betheiligten ein lebhaftes
Intereſſe für die Feier bekundet, in vielen Orten
haben ſich, was mit großer Freude begrüßt wird,
Specialcomitees gebildet, welche unter Vertretung
eines Vorſitzenden die Feſtfahrt gemeinſam unter
nehmen und ihre Anmeldungen in Sammelliſten be
wirken wollen dieſen Specialcomitees wird es an
heimgeſtellt, bei der Anmeldung gleichzeitig davon
Mittheilung zu machen, ob und wieviel Feſt
zeichen dieſelben zugeſandt zu haben wünſchen,
damit dieſelben bereits am Heimathsorte zur
Vertheilung gelangen können, und das Empfangs
comitee und die Feſttheilnehmer ſowenig wie möglich
bei Ankunft der Letzteren am Feſtort behelligt
zu werden brauchen. Die möglichſt niedrig zu
bemeſſenden Feſtbeiträge werden demnächſt feſt-
geſtellt und mit dem Programm veröffentlicht
werden können die Koſten für die im Voraus
beſtellten Feſtzeichen werden der Sendung der
Feſtzeichen nachzunehmen ſein. Diejenigen Kame-
raden, welche ſich in Extrazügen nach Meiningen
zu begeben gedenken, wollen ihre Anmeldung in
Sammelliſten bereits bis zum 5. Mai d. Js. be
wirken, da die Eiſenbahnverwaltung hierüber be
ſondere Wünſche bekundet hat.

f. Eiſen ach, 23. April. Der Beſuch des
Kaiſers auf der Wartburg iſt nunmehr beſtimmt
für den 28. April angeſetzt. Derſelbe kommt
direct von Darmſtadt und gedenkt ſich zwei Tage
auf der Wartburg aufzuhalten. Für den Beſuch
werden die umſaſſendſten Vorbereitungen ge-
troffen. Unter Anderem wird die Burg mit dem
hieſigen Poſtamt und dem Stadtſchloß tele-
phoniſch verbunden.

Locales.
Merſeburg, den 24. April 1890.

8 Der Evangeliſche Oberkirchenrath
hat an die Geiſtlichen der Landeskirche einen
Erlaß gerichtet, welcher die Mithilfe der Kirche
gegenüber den ſocialiſtiſchen Bewegungen der
Gegenwart betrifft. Die Geiſtlichen werden auf
gefordert verſöhnend auf die Arbeiter einzu
wirken und ſie zur Erkenntniß der verbreiteten
t zu bringen.

S Zollinhaltserklärungen. Nach den
Beſtimmungen des Weltpoſtvertrages dürfen zoll
pflichtige Gegenſtände nicht als Brief, ſondern
nur in Packeten unter Beifügung von ZollJn
haltserklärungen verſandt werden. Die Nicht
beachtung e Vorſchrift hat in letzter Zeit
häufig zu Beſchlagnahmen der betr. Briefe An
laß gegeben und wird deshalb daran erinnert.

s Schulſchluß betr. Eine Verfügung der
Königlichen Regierung weiſt darauf hin, daß die
Polizeiverwaltung ein Recht nicht beſitze, bei
epidemiſch auftretenden Krankheiten (Jnfluenza 2c.)
ohne Genehmigung der Schulbehörden den
Schluß der Schulen anzuordnen.

e

Vermiſchte Nachrichten.
Einſturz.) Jn Guagadalajara in Mexiko ſtürzte die

Stierkampfarena ein. Mehrere hundert Perſonen ſind
mehr oder weniger verletzt.

(Ein gewiſſenhafter Steuerzahler.) Jnder jüngſten Nummer des Gemeinde- Blattes macht der
Berliner Magiſtrat folgendes bekannt: „Ein hieſiger
Bürger, welcher ſich bei der Einſchätzung zur Gemeinde
Einkommenſteuer zu günſtig behandelt glaubt, hat unſere
Steuerkaſſe „zu annäherndem Ausgleich“ den Betrag von
360 Mark eingeſandt. Wir bringen dieſen Beweis von
Gewiſſenhaftigkeit in Steuerſachen gern an dieſer Stelle
zur öffentlichen Kenntniß.“

(Man muß ſich zu helfen wiſſen.) Ein ame
rikaniſches Blatt, das ſeinen Leſern ſenſationelle Ereigniſſe
auch im Holzſchnitt vorführt, hatte jüngſt für den Tag
der Hinrichtung eines zum Tode verurtheilten Mörders
die Zeichnung des Hergangs anfertigen und in Holz
ſchneiden laſſen. Unmittelbar bevor das Blatt in die
Druckerei wanderte, ſtürzte h der Localredacteur
in das Zimmer ſeines Chefs und rief: „Der Verbrecher
iſt rig worden Was thun wir nun Der Chef-
redacteur bemerkte mit überlegenem Lä heln „Regen Sie
ſich doch nicht auf! Wir ändern lediglich die Ueberſchrift
und ſagen ſtatt: „Hinrichtung des Mörders Williams“
einfach: „Was dem Mörder Williams durch ſeine Be
gnadigung erſpart worden iſt.“ Und alſo geſchah es.
Das Blatt erſchien mit der Abbildung unter der neuen
Ueberſchrift.

F(Allzu wörtlich genommen. Ein Deutſcher
in Harville, Ja., ſo erzählt die „NewYorker Staats
zeitung“, erſchlug vor einiger Zeit im Streite einen Des
perado, den Schrecken der Nachbarſchaft. Ein junger Ad-
vokat übernahm im letzten Augenblicke die Vertheidigung und

fand zu ſeiner Beſtürzung, daß die Jury aus elf
engeren Landsleuten des Erſchlagenen und einem Deutſchen
beſtehe. Man ſammelt raſch einen Vertheidigungsfond
und es gelingt, dem deutſchen Geſchworenen beizubringen,
es werde ihm 1000 Lſtrl. einbringen, wenn er ein Verdiet
auf „Todtſchlag“ anſtatt auf Mord zuwege bringen
könne. Man ſchärft ihm ein, daß er auf dem einen
Worte „Manslaughter“ (Todtſchlag) zu beſtehen
habe. Die Geſchworenen treten ein, der Obmann
verkündet „Schuldig des Todtſchlags.“ Der junge Ad
vokat iſt überglück ich. Ex ſchüttelt dem wackeren deutſchen
Geſchworenen die Hand, ſteckt ihm ſeine 1000 Lſtrl. in die
Taſche und meint „Brav gemacht, Landsmann! Es muß
Euch wohl ſchwer geworden ſein, dieſe Eiriſchen auf
„Todtſchlag“ herumzubekommen „Vell, vell,“
meint der biedere Mann, „dat will ik glöven: ſe hebben
'n juſtament alle frieſpreken wullt.

(In fünf Tagen nach Amerika.) Eine An
zahl von kanadiſchen und engliſchen Kapitaliſten iſt mit
Bildung einer Geſellſchaft begriffen, welche die Fahrt im
Atlantiſchen Ocean abkürzen ſoll. Sie wollen die Dampfer
einen Weg gehen laſſen, welcher die Waſſerfahrt, welche
3052 Seemeilen (5646 Kilometer) zwiſchen New Hork und
Liverpool beträgt, auf 1700 Seemeilen (2945 Kilometer)
einſchränkt. Die Dampfer ſollen nämlich vom Hafen von
St. Charles an der Küſte von Labrador abgehen und Milford
Haven an der wefſtlichſten Spitze von England anlaufen.
Von St, Charles aus ſoll eine Eiſenbahn nach Quebec
in Länge von 844 Meilen gebaut werden. Man hat
folgende Berechnungen aufgeſtellt. Gegenwärtig fährt man
von Chicago nach New York 23*/, Stunden, von New
u nach Liverpool mit den ſchnellſten Dampfern 6 Tage

Stunden, das macht zuſammen 7 Tage 8 Stunden.
Von Chicago nach St. Charles fährt man mit der Bahn
1 Tag und 23 Stunden mit dem Dampfer von St.
Charles nach Milford-Haven aber nur 3 Tage 13
Stunden, macht zuſammen 5 Tage und 12 Stunden.
Das Kapital für die neue Geſellſchaft iſt auf 5 Millionen
Pfund feſtgeſeßt. Man hofft auf bedeutende Unterſtützung
der kanadiſchen Provinzialregierungen und Ortſchaften

e e
Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leid holdt

in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 6).
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